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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Donnerstag » den 14. Januar ds . Js .» vormit¬
tags » soll im Stadtwalde » Distrikt »»Pfaffenborn ",
Nr . 56, das nachstehend bezeichnete Gehölz an
Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert
werden:

1. 10 Eichenstämme vo„ zusammen 9,77 Fest¬
meter und von 0,28—0,48 Meter Durch¬
messer;

2. 6 Buchenstämme von 7,22 Festmetcr und
0,31—0,50 Meter Durchmesser;

3. 4 Rmtr . Eichen -Nutzscheit;
4. 3 Rmtr . Eichen -Scheitholz;
5. 109 Rmtr . Buchen -Scheitholz;
6. 10 Rmtr . Buchen -Prügelholz;
7. 1280 Buchenwellen.
Kreditbewilligung bis 1. September 1909.

Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor Klarental,
Restauration „Jägerhaus ".

Wiesbaden , den 8. Januar 1908.
16301 . Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlmienplan über die Abänderung

der Ostseite der Preenstraße zwischen Kruse - und
Georg -August -Straße (Abänderung des Planes
1904/33 ) ist durch Magistrats -Beschluß vom
9. Januar er. förmlich festgestellt worden und
wird vom 13. Januar er. ab weitere 8 Tage im
Rathaus , 1. Obergeschoß , Zimmer 38a , während
der Dienststunden zu jedermanns Einsicht offen
gelegt.

Wiesbaden , den 9. Januar 1909.
16 301. . Ter Magistrat.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Da ? Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Lcreinshauses , Platterstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . Ii :i30l

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

Bekanntmachung.
, Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬
pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf stüd-
trsche Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬

leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kirchcr oder
dem Leichenbestatter Herrn Stall anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be-

, stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.
Wiesbaden , den 1. November 1908.

(63 58 Die Friedhofs -Deputation.

Auszug aus dem Ortsstatut für Neukanalisation
.der Stadt Wiesbaden vom 11. April 1891-

8 16 Spül -Abtrittr.
^ Die Spülapparate und Behälter sämtlicher
'vpülaborte müssen mindestens bei Tag bei Be¬
nutzung jederzeit genügend Wasser liefern . Das
Hauptzuführungsrohr der Wasserleitung zur Klo-
lsttspülung darf demgemäß , ausgenommen bei
Reparaturen , bei Tage nicht abgestcllt werden,
«er besonders dem Froste ausgcsetzten Leitungen
rann auf Antrag der Beteiligten die Revisionsbe -̂
Horde die zeitweise Abstellung des Hauptzufiih-
rnngsrohres bei Gefahr des Einfrierens auch bei
-age durch besondere schriftliche Verfügung ge-Itatten.

Mit Bezug hierauf ersuchen wir diejenigen
Hausbesitzer , welche von der angegebenen Erlaub-

W während des bevorstehenden Winters Ge-
orauch zu machen wünschen , ihre diesbezüglichen
«itrage im Rathause , Zimmer Nr . 58, während
fS* . Vormittagsdienststunden mündlich oder
Ichrutlich zu stellen . 49161

Wiesbaden , den 9. Januar 1909.
Städtisches Kanalbauamt.

Traurinqe
ohne Lötfuge
(D . R . P .)

in allen
Fassons stets

vorrätig.
Gravieren gratis . 16426

Fr . Scelbach , Uhrmacher.
^ Kirchgasse 32. _

. pyrenoloqin
Hellmundstr , 13 . Vvh . 1,

früher Lanagaffe 3 . 6418

nrrf Kartoffeln!
r u* Sorten prima trockene Ware
Mw Speisczwiebcln und Pfcrdc-
lUllerrnbeil cnipsiehlt 6346
<v W . Hohmann Nchf
D ^ cfpn 564  Scdanstr . g

Srothsu. Gehröcke
^verleihen b. Rieglcr , Herren-
lchncidcr. Marktstr . 10. Hotel
Ljw/r Wald . 16345

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Steinzeugröh-

rcn nebst Formstückcn , Hofsinkkasten und Fettfän
gen PP. zur Herstellung von Straßen - und Haus
entwässerungsanlagen im Rechnungsjahr 1909 soll
im Woge der öffentlichen Ausschreibung verdun
gen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterla¬
gen können während der Vormittags -Dienststun-
den beim Kanalbauamt , Rathaus , Zimmer Nr.
65 , eingescheu , die Verdingungsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1,00
Mark (keine Briefmarken ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf-
sSrist versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 23. Januar 1909 , vormittags 11
Uhr , im Zimmer Rr . 65 des Rathauses , einzu¬
reichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der . etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver
treter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge
füllten Verdingungsformular eingereichten Ange
Lote werden bei der Zuschlagserteilung berück
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 4 Wochen. 16491
Wiesbaden , den 5. Januar 1909.

Städtisches Kanalbauamt
Verdingung.

Die Schreinerarbeiten für den Wohnhaus
neubau auf dem Strastenvauhof an der Weiden,
bornstraße (Los I u. II ) sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdicnststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstrabe 16, Zimmer
Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlageu (aus
schließlich Zeichnungen ) auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
75 I bis zum Freitag , den 15. d. Mts ., vormit¬
tags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
125 Los . . ." versehene Angebote sind spätestensbis
Samstag , 16. Januar 1909, vormittags 10y z  Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 8. Februar 1000. 16544

Städtisches Hochbau  amt.
Verdingung.

Die Lieferung der Ausrüstungsgegenstände
üt  die neue Schule an der Lorcherstraße und

zwar : Stühle Los 1—3, Emailleschüsseln pp.
Los 4, und Glasflqsche » pp. Los 5, soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen , so-
lvie Musterstücke , können während der Vormit-
tagsdieuststundcn im Verwaltungsgebäude.
Friedrichstraße 15, Zimmer Sir . 9, eingesehen , die
Angebotsunterlagen bis zum Freitag , den 15.
ds . Mts .» mittags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene -und mit der Aufschrift „H . A.
124" versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 16. Januar 1909 . mittags
12 Uhr , hierher einzureichen . Die Eröffnung der
Angebote erfolgt unter Einhaltung der obigen
Los -Reihenfolge in Gegenwart der etwa erschei¬
nenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
'üllten Verdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 30
Tage.

Wiesbaden , den 7. Januar 1909.
16 544. Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Rastauischcr Zentralwaifcnfonds.

Wirth ' sche Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahr l. Js . gelangen die Zinsen deö

Wirth 'fchen Stiftungs -Kapitals von 20 000 Jl
aus den Rechnungsjahren 1907 und 1908 im
Betrage von 1600. Jl  mit zwei Zuwendungen von
je 800 Ji  zur Verausgabung.

Rach dem 'Testament des verstorbenen Lan-
desdirektors a . D . Wirth  sollen die Zinsen
einer gering bemittelten Person (männlichen
oder weiblichen Geschlechts), die früher für Rech¬
nung des Zentralwaisenfouds verpflegt worden
ist und die sich seit Entlaffung aus der Waisen¬

versorgung stets untadelhaft  betragen hat,
frühestens fünf Jahre nach dieser Entlassung als
Ausstattung oder zur Gründung
einer bürgerlichen Niederlassung
zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden
zu richtenden Bewerbungen müssen Angaben ent¬
halten:

1. über den seitherigen Lebenslauf des Be¬
werbers oder der Bewerberin , namentlich
seit Entlassung aus der Waisenversorgung;

2. über deren dermalige Beschäftigung;
8. über die geplante Verwendung der erbete¬

nen Zuwendung im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche  Bescheinigungen über

die seitherige Beschäftigung und Führung der
Bewerber und Bewerberinnen , sowie Zeugnisse
der seitherigen , insbesondere des letzten Arbeit¬
gebers beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hin¬
weis , daß nur solche, die vor dem 1. März 1909
eingehen , berücksichtigt werden können.

^Wiesbaden , den 6. Januar 1999.
16301 Der Landeshauptmann.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekannhnachung.
Die Anmeldung zur Militär -Stammrolle betr.

Unter Bezugnahme auf den die Meldepflicht
der Militärpflichtigen betreffenden § 25 der
Webrordnung ersuche ich die Polizeiverwaltungen
zu Biebrich und Hochheim und die Herren Bür
germeister des Kreises , die Bestimmungen des
selben , welche nachstehend abgedruckt sind , wieder
holt auf ortsübliche Weise zur allgemeinen Kennte
nis zu bringen und auf die strenge Befolgung
der darin gegebenen Vorschriften durch die dazu
Verpflichteten mit Nachdruck zu halten und etwa
vorkommende Uebertretungen im Wege der vor
läufigen Straffestsetzung zu ahnden.

Der 8 25 der Wehrordnuug lautet:
1. Nach Beginn der Militärpflicht (K 22,2) haben

die Wehrpflichtigen die Pflicht , sich zur Auf¬
nahme in die Rekrutierungsstammrolle (§*3,2)
anzumelden (Meldepflicht ). *) (R. M . G.
§ 31 .)

Diese Meldung muß in der Zeit vom
15. Januar bis zum 1. Februar erfolgen .**)

2. Die Anmeldung erfolgt bei der Ortsbehörde
desjenigen Ortes , an welchem der Militär¬
pflichtige seinen dauernden Aufenthalt hat.

Als dauernden Aufenthalt ist anzusehen:
a ) für militärpflichtige Dienstboten , Haus¬

und Wirtschaftsbeamte , Handlungsdiener,
Handwerksgesellen , Lehrlinge , Fabrik¬
arbeiter und andere in einem ähnlichen
Verhältnis stehende Militärpflichtige der
Ort , an welchem sie in der Lehre , im
Dienst oder in Arbeit stehen ; Fabrik¬
arbeiter usw., welche außerhalb ihres
Wohnortes beschäftigt sind, werden als am
Wohnorte — nicht am Beschäftigungsorte
— meldepflichtig behandelt;

b) für militärpflichtige Studierende , Schüler
und Zöglinge sonstiger Lehranstalten der
Ort , an welchem sich die Lehranstalt be¬
findet , der die Genannten angehören , so¬
fern dieselben auch an diesem Orte wohnen.

3. Hat der Militärpflichtige keinen dauernden
Aufenthalt , so meldet er sieb bei der Orts¬
behörde seines Wohnsitzes . (W. G . 8 17. G.

b. 6. 8. 80 . Art . Il §. 12.)
4. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder einen

dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohn¬
sitz hat , meldet sich in seinem Geburtsort zur
Stammrolle , und wenn der Geburtsort im
Auslande liegt , in demjenigen Orte , in wel¬
chem die Eltern oder Familienhäupter ihren
letzten Wohnsitz hakten . (G . v. 6. 5. 80. Art.

II . 8 12.)
5. Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist das

Geburtszeugnis ***) vorzulegen , sofern die

*) Militärpflichtige , welche im Besitz des Be¬
rechtigungsscheines zum einjährig -freiwilligen
Dienst oder des Befätzigungszeugnisses zum See¬
teuermann sind, haben beim Eintritt in das
militärpflichtige Alter ihre Zurückstellung von der
Aushebung zu beantragen (§ 93,2) und sind als¬
dann van der Anmeldung zur Rekrutierungs¬
tammrolle entbunden . 16309

**) Im übrigen siehe 8 77,4.
***) Diese Geburtszeugnisse sind kostenfrei zu

erteilen . (R . M . G. 8 32.)

„ Schul,rrparntiucn
KM gut . lull , P . Schneider
E ‘ lrtc Sfiorrt OR

ist durch die »Herstellung des „Kaffee Hag " coffeinftei aus¬
gefüllt . Wer bisher mit Rücksicht auf seine Nerven oder
sein Herz keinen Staffec trinken durfte , mußte aus den lieb¬
gewordenen Genuß verzichten oder mit einem ihm selten
mundenden Surrogat , wie z. V . Malzkaffee , vorlieb nehmen.
„Kaffee Hag " - coffeinftei (Schutzmarke Rettungsring ) ist
frei von jeder schädlichen Wirkung und wird daher von
jedermann vertragen.

Anmeldung nicht am Geburtsort selbst er¬
folgt.

6. Sind Militärpflichtige von dem Orte , an
welchem sie sich nach Ziffer 2 oder 3 zur
Stammrolle anzumelden haben , zeitig ab¬
wesend (auf der Reise begriffene Handlungs¬
gehilfen , auf See befindliche Seeleute usw.),
so haben ihre Eltern , Vormünder , Lehr -,
Brot - oder Fabrikherren die Verpflichtung,
sie innerhalb des in Ziffer 1 genannten Zeit¬
raumes zur Stammrolle anzumelden.

Dieselbe Verpflichtung ist, soweit dies ge-
setzlich zulässig , den Vorstehern staatlicher
vder unter staatlicher Aufsicht stehender
Straf -, Besserungs - und Heilanstalten in be¬
treff der daselbst untergebrachten Militär¬
pflichtigen aufzuerlegen.

7. Die Anmeldung zur Stammrolle ist in der
vorstehend vorgeschriebenen Weise seitens der
Militärpflichtigen so lange alljährlich zu wie¬
derholen , bis eine endgültige Entscheidung
über die Dienstverpflichtung durch die Ersatz¬
behörden erfolgt ist. (8 28,4 .)

Bei Wiederholung der Anmeldung zur
Stammrolle ist der im ersten Militärpflicht¬
jahr erhaltene Losungsschein (§ 67) vorzu¬
legen.

Außerdem sind etwa eingetretene Ver¬
änderungen (in betreff des Wohnsitzes , de?
Gewerbes , des Standes usw .) dabei anzu¬
zeigen.

8. Von der Wiederholung der Anmeldung zur
Stammrolle sind nur diejenigen Militärpflich¬
tigen befreit , welche für bestimmten Zeit¬
raum von den Ersatzbehörden ausdrücklich
hiervon entbunden oder über das laufende
Jahr hinaus zurückgestellt werden . (§ 29,6.)

9. Militärpflichtige , welche nach Anmeldung zur
Stammrolle im Laufe eines ihrer Militär-
pflichtsahre ihren dauernden Aufenthalt oder
Wohnsitz verlegen , haben dieses behufs Be¬
richtigung der Stammrolle sowohl beim Ab¬
gänge der Behörde oder Person , welche sie
in die Stammrolle ausgenommen hat , als
auch nach der Ankunft an dem neuen Orte
derjenigen , welche daselbst die Stammrolle
führt , spätestens innerhalb dreier Tage zu
melden , (ß 47,8 .)

10. Versäumung der Meldefristen (Ziffer 1. 7.
und 9) entbindet nicht von der Meldepflicht.

11. Wer die . vorgeschriebenen Meldungen zur
Stammrolle oder zur Berichtigung derselben
unterläßt , ist mit Geldstrafe bis zu dreißig
Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen zu
bestrafen.

Ist diese Versäumnis durch Umstände her¬
beigeführt , deren Beseitigung nicht in den
Willen des Meldepflichtigen lag . so tritt kein?
Strafe ein . (§ 26,8 .) (R . M . G . 8 33.)
Wiesbaden , den 11. Dezember 1908.

Der Zibilvorsibenbc der Ersab -Kommifsiott
des Landkreises Wiesbaden.

J .-Nr . I . M . 4925 . von Heim bürg.
Vorstehende Bekanntmachung wird den hie^

sigen Militärpflichtigen zwecks genauer Beachtung
zur Kenntnis gebracht.

Sonnenbcrg , den 20. Dezember 1908.
Der Bürgermeister:

J .-Nr . 7789 . Buchelt.

Rambach.
Holzpersteigerung.

Am kommenden Samstag , den 16. Januar
ds . Js ., vormittags 10 Uhr anfangend , kommen
im Rambacher Gemeindewald in den nachbenann¬
ten Distrikten folgende Holzsortimente zur Ver¬
steigerung:

a) Distrikt 21 : Flachsland:
62 Rmtr . Buchen -Scheit,
22 Rmtr . Buchen -Knüppel,
520 Stück Buchen -Wellen . ■

b) Distrikt 17: G - ldstcin : '
72 Rmtr . Buchen -Scheit,
8 Rmtr . Buchen -Knüppel,
710 Stück Buchen -Wellen.

i)  Distrikt 20: Johannesgrabcir.
324 Rmtr . Buchen -Scheit,
28 Rmtr . Buchen -Knüppel.
2495 Stück Buchen -Wellen.
Das Holz ist von sehr guter Qualität un*

lagert an bequemen Abfuhrwegen.
Der Anfang wird sin Distrikt „Flachsland"

bei Holzstoß Nr . 268 gemacht . Zusammenkunft
der Steigerer am Wasserwerk Rambach . •

Rainbach , den 11. Januar 1909.
16 612 . Der Bürgermeister.

C

Flechten
■Its . und trockene ochuppeniiechte^

ikronk- K1-- nnt , HauUuua obläge,

offene Ftisse
Boinschäden u . Beingeschwüro Ader-
teine , böse Finger , alto Wunden

sind oft sehr hartnäckig;
war bisher vergeblich hoffte

geheilt zu werden , mache noch einen
Versuch mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
ffrei von Gift u . Säure , Dose Mk. 1.—.

Nur echt in Originalpackung
weiss - grün - rot und mit Firn»
Bich . Schubert & Co. , Weinböhla,

Fälschungen woise man zurück.
Wachs . Naphtalan je 15, Walrat 20,
Benzoefett . Vonet . Ter ]).. Kampfer-
pflastor Pertibalsotn jo 6. Eigelb 30,

Chryaarohi 'i 0,5.
Ln haben in «tan "-"'»rno Apotheke*

16306

Bauschutt  kann abgeladcu ,
werden Friedcustraßc bei der'
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ver kisbs Not.
Roman von Borst Bodemer.

(Fortsetzung.) «
• ' XIII.

Der Oberamtinann blieb noch mehrere Tage bei Heinz. Dessen
Batteriechef setzte ihm während dieser Zeit nur wenig Dienst an.
so datz der junge Offizier fast immer mit seinem Vater zusammen
sein konnte. Und das war gut so. denn Heinz litt unsagbar
schwer! Klara Herbart die Braut eines anderen ! Er hätte kein
Mensch von Fleisch und Blut sein müssen, wenn ihm das nicht
furchtbar nahe gegangen wäre . Der Vater las im Herzen seines
Sohnes , er chatte Angst um ihn und schob den Tag der Abreise
immer wieder hinaus.

Er schlief auf der Chaiselongue in Heinz' Wohnung ; der bot
ihm -das Bett an»

„Nein, mein Junge , du bist jetzt krank, deine Nerven sind ka-
put , — begreiflicherweise, da bedarfst du aller Bequemlichkeiten,
leg' dich nur in deine Klappe, ich liege hier sehr gut !"

Trotz aller Bitten war der Vater nicht zu bewegen, das Nacht¬
lager mit Heinz zu tauschen.

Der lag meistens wach in seinem Bette , erregt arbeiteten
seine Gedanken. Bin ich denn ein Irrer , oder ein Kranker , fragte
er sich, daß ich des Wärters bedarf ? Oder ein Gefangener , auf
den man aufpassen mutz, daß er nicht entwischt? Und wenn er
dann ruhiger wurde , sagte er sich: der gute Vater hat Angst, das;
ich mir ein Leids antun könnte oder sonst eine Dummheit begehe;
so nötig er in Wernsdorf ist, er wird hier bleiben, bis sich mein
erregter Zustand gebessert. Wie hatten den Vater seine Reden
erschüttert , als er im jugendlichen Ungestüm nicht einwilligen
wollte, Klara Herbart aufzugeben ! Geweint und geschluchzt hatte
er wie ein Kind. Da zwang die Sohnesliebe seine Nerven zur
Ruhe, um der Eltern willen wollte er den harten Kampf siegreich
bestehen, arbeiteten bis zum Zusammenbruch , vielleicht gab es
dann für ihn eine neue Auferstehung, vielleicht. — aber er glaubte
nicht daran . Und der Vater sah das Ringen seines Sohnes und
dankte Gott , datz er aus dem Jungen einen Mann werden liefe,
der Tag kam ja im Leben fast einem jeden, an welchem der letzte
Schleier fiel, an dem die Einsicht kam, an dem man bekennen
mutzte : Ist irgend was gewalt 'ger als das Schicksal, so ist's der
Mut , der's unerschüttert trägt . Gnade Gott denen, die das
Schicksal aus dem Sattel warf ! Wieviele brachen dabei das Ge¬
nick oder lagen auf dem Pflaster des Lebens, — für immerdar ! —

Vor seiner Abreise ging der Oberamtmann zu Heinz' Bat¬
teriechef und sagte ihm die volle Wahrheit , Er schloß mit den
Worten : .

..Bitte , nehmen Sie sich meines Jungen an, er ringt ehrlich
mit sich selbst, und wollen Sie das Maß Ihrer Güte voll machen,
so nehmen Sie ihn manchmal an den langen Winterabenden bei
sich auf , her Verkehr mit edlen Frauen kann da am meisten tun
und — rühren Sie nicht an seiner Wunde !"

Der Hauptmann versprach es gern , er hatte seinen Leutnant
lieb gewonnen, schätzte seinen Pflichteifer , seine Tüchtigkeit. Er
redete mit seinen Freunden vertraulich über Heinz, auch mit dem
Abteilungs - und Regimentskommandeur und dieser wieder gab
seinem Adjutanten , dem Oberleutnant von Harryhausen , Bestchl,
unauffällig über den Leutnant Rühling zu wachen. —

Wesentlich beruhigt reiste der Oberamtmann ab. Sein Junge
erfreute sich im Regiment eines guten Rufes und seine Borge-

?Nack,druck verbaten.? '
setzten hielten die Hände über ihn, damit er nicht Sckiffbruch
leiden würde . —

Sn Frankfurt besuchte er noch einmal seinen Freund Reuter,
Der lag apathisch in seinen Kissen, nur ein flüchtiges Lächeln
zeigte an, datz er seinen alten Freund Rühling erkannte.

„Wenn doch nur bald das Ende käme, das ist ja furchtbar mit
anzusehen," meinte der Oberamtmann zu Doktor Vogel,

Der zuckte die Achseln.
„Besser wäre es für unseren Freund , es käme bald, — aber

er hat sein Lebtag solide gelebt, er besitzt große WiderstandSkr-aft,
ein halbes .Gähr kann's immer noch dauern , bis Freund Hein
kommt!"

„Entsetzlich," stöhnte Herr Rühling , „entsetzlich!"
Ganz unvermittelt fragte der Arzt : ' ,
„Wie geht es Ihren Herrn Sohn ?"
„Danke, danke, der Junge ivar etwas aus dem Geleise ge¬

kommen, aber jetzt ist anscheinend alles wieder in Ordnung !"
' „Hm !"

„Wie meinten Sie ?" .
„Nichts weiter , ich freue mich, datz er vernünftig ist und war«

teu kann !"

„Warten ? — Ach so, — ja, — er kann warten , natürlich
kann er warten , — warum soll er 's nicht können?"

„Mein ' ich auch!"
Aber der Oberamtmann und der Arzt hatten sich nicht ver«

standen ! —-.
** * *

Heinz war ruhiger geworden, seine Nervosität wich einer fin¬
steren Entschlossenheit. Niemand hörte mehr sein fröhliches Lachen.
Im Offizierkorps sprach sich's herum : Heinz Rühling hat Her¬
zensnot , aber , — nichts Genaues weiß man nicht. Und man
war so taktvoll, nicht daran zu rühren , dafür sorgte der Regi-
mentsadjutant . Wenn Heinz gleich nach Tisch, es wurde im Win¬
ter ' erst um sechs Uhr gegessen, aufbrechen wollte, forderte mast
ihn auf . einen Skat mitzuspielen oder es wurde versucht, durch eist
anregendes , ihn besonders interessierendes Gespräch, ihn zum Blei¬
ben zu bewegen. Bald durchschaute auch Rühling seine Ka¬
meraden , aber er war ihnen dankbar, datz sie nie indiskret wur¬
den. sondern ihm beistanden auf ihre Art . Der gute Wille zeugte
endlich auch die gute Tat , Heinz fing an sich wieder im Kasino
wohl zu fühlen , er blieb gern mit den Freunden zusammen , denn
noch immer fürchtete er sich vor dem Alleinsein.

Ofi nahm ihn sein Batteriechef vertraulich unterst Arm.
.„Wollen Sie nicht beute abend Ihr Butterbrot bei uns essen,

meine Frau würde sich wirklich sehr freuen ? !"
Dankbar nahm Heinz stets an , und so freundlich waren auch

sein Abteilungskommandeur und der Oberst zu ihm. Da lernte
er erkennen, welcher Segen in einer treuen Kameradschaft ruhte,
die außerdienstlich keine Unterschiede kannte, die das gemeinsame
Interesse band, im gleichen Rocke des Kaisers Majestät und dem
Vaterlande zu dienen, iy : unerschütterlicher Treue , — auch für
einander.

* ... *
Als der Oberamtmann nach Wernsdorf zurückkehrte, eilten

ihm seine Frau und Klara Herburt entgegen«
„Nun ?" ,



Sagen aus öev fjeimat.
/ . Deo ('(alten SHumeii.

Der Siaffevt fiat feine Sage,  wenn midi ein  historischer Hinter¬
grund fehlt . An einem Sonntag gegen Abend gingen zwei Mäd¬
chen aus dem nahen Eppenhain in traulichem Geplauder nach dem
Gipfel des Rosscrts zu. Sic durchsuchten emsig die Felsen nach
Immergrün , hier „blaue Finken " genannt und Maiglöckchen,
wandten daraus Sträußchen und dachten an ihre Liebsten. Dar¬
über trat die Abenddämmerung ein. Als sie deshalb den tzeim-
lveg antreten wollten, ertönte lautes Krachen. Die Mädchen
fuhren erschreckt zusammen , sahen wie die Felswände sich auf¬
taten und eine riesige Frau heraustrat , das Gesicht niilde und mit
zartem Gelvand angetan.

Sie sprach zu den Mädchen: „Fürchtet Euch nicht, liebe Kin-
chcr, tretet ein in meinen Tempel , den Gottheiten geweiht." Wie 1
von fremder Gewalt getrieben traten die Mädchen durch die ge¬
öffneten Felsen ein und stände« bald in einem weiten , weiten,
wunderbar schönen Raum , die kristallenen Wände strahlten bon
blendendem Licht, aus der Ferne tönte sanfte Musik, Harfenspiel
und vieltauscndfacher Ge saug lion Vögeln. Am Boden des Raumes
in herrliche Kleidung cingehüllt , lagen schlafende Männer , riesen¬
haft gebaut , Spcerc , Wurfspieße , Schwerter und Schilde lagen
und hingen umher . Auf goldenen Haltern hingen prachtvolle
Frauenkleider , Blumen in herrlichen Ständern verbreiteten einen
die Sinne berückenden Duft.

Die Mädchen wußten nicht vor Erstaunen , was sie zuerst be¬
wundern sollten und wagten keinen Schritt vorwärts zu tun . Die
riesige Frau , ihre Führerin , sagte : „Alle hundert Jahre einmal
öffnet sich dieser Berg den. sterblichen Menschenkindern auf zehn
Mitguten. Euch Glücklichen ist es vergönnt , diese Herrlichkeiten
zu schauen. Kein Auge schaut sonst diese Pracht als der Glück¬
liches den cS trifft . Wählet Euch daher , was Ihr wollt und möge
edle Wahl Euch leiten ." Da war die Wahl eine Qual , das eine
der Mädchen nahm sich ein rot Mousselintuch, das andere eine
seidene Schürze . Darauf sagte das Riesenweib : . „© Ihr armen
Erdenkindcr , Habgier hat Euch bei Eurer Wahl die Hand geleitet,
das Ideale habt Ihr verschmäht. Hättet Ihr statt diesen Klei- ,
dungsstückcn nach den Blumen gegriffen , so hättet Ihr diese
wackern Hetüeir zur Ehre und zum Heil des Vaterlandes von dem
Schlafe erweckt und Euch wäre unvergängliches Glück beschicken
worden."

Unter Seufzen schloß die .Niesenfrau ihren Spruch . Ein Rau¬
schen und Krachen tönte aus der Tiefe des Berges , wie bon
fremder Kraft wurden die Mädchen vor den Eingang geschoben,
die Felsen schlossen sich und vereinsamt standen die Mädchen auf
dem Gipfel des Ropects , eilten von Entsetzen erfüllt heim nach
Eppenhain und seitdem soll niemand mehr die wunderbare Oeff-
iiung der Felsen erlebt haben.

Die Sage bat Verwandtes mit jener . Brockensage, worin der
Knabe die blaue Blume aus der Tiefe mitzunehmen vergißt , hat
aber sonst ganz ausgesprochene Züge und scheint sich an die Grab¬
sage anzureihcn.

Archivar a, D. E , Roth.

Unter öem Löwenschild.
u . Die Zigeuner im Rüeingau 1723. Eine für den Rheingau,

die .tzemter Königstein, Lahnstcin und Hochheim erlassene Kur¬
mainzer Verordnung (Druckblatt Querfolio ) besagt über das Un¬
wesen^der Zigeuner folgendest „Patent , so an allen Orthen des
Ertz-Stiffts zu affigircn . Ob zwar Jedermanniglich bekannt, wie
offt und vielmahl die Ziegeuner , Vagabunden und anderes lie¬
derliches Gesind gewarnet , seithero 12. Jahren auch, und noch durch
die jüngere Crayß -Schluss die Jbne angesetzte Straffen ge-
schärffet worden, dass wann Sie keine andere Lebens-Arth an¬
nehmen würden , gegen Sie mit denen in ged. Verordnungen und
Erayß -Schluffen enthaltene geschärffte Straffen verfahren wer¬
den solle, biß dahero aber bey solchem Gesindel nichts ver¬
fangen wollen, und also anderst nichts übrig , als daß Sie nun¬
mehr mit der Todles -Straff belegt werden, zu welchem Ende dann
eine General -Strciffung gegen Sie nechster Tagen solle vorge¬
nommen und ohne eintziges Nachsehen, an dem Orth , wo Sie
ertappt , die Todtes -Straff an Ihnen exequiret und an deni
ncchsten Baum aufgehenckt werden : Damit nun solch Gesindel
über dieses scharffe Verfahren sich zu beklagen keine hefügte Ursach
finden möge, so soll zu allem Ueberfluss diese Warnung an allen
Ortben publiciret , und an gewöhnlichen öffentlichen Orthen ange¬
schlagen werden, kignarnm unter dem Churfürstl . Maynhischen
Cantzlcy-Jnsicgel . Mayntz, den Iten Junii 1723." E . 8.

R. Klosterzucht iit Schönau 1258. 1258 erteilte Arnold Erz¬
bischof von Trier , den Aebten von Arnstein und Gronau , des Prae-
monstratenser - bezw. Benediktinerordens , den vertraulichen Auf¬
trag , die beiden Klöster Schönau , Männer - wie Frauenkloster zu
besuchen und über die dortige Klosterzucht ihm zu berichten. Beide
Aebte folgten diesem Auftrag und fänden in dem Männerkloster
Schönau Abt und Mönche in richtiger Lebensweise. Bon dem
Frauenkloster , dem einst die große Mystikerin Elisaheth von
Schönau (gestorben 1164) angehört hatte , mußten sie berichten, es
Würden viele Teile der Ordensregeln nicht befolgt. Der Erzhischof
möge die Widerspenstigen selbst zurechtweisen, lieber das Kloster¬
gut möge der Abt als Aufsichtsbehörde aufgestellt werden und

f gegen bie SBiöevftxdjev mit tivcfylidjen(Btvafen UovgeX)cn. liefet'
' Vluftvag ftefyt in  erriet - (BcfyöMtiteu ^ anbfe ^ vift 3 it Wiesk 'crderr eilt*

geschrieben.
R.  Strenge Zucht in  Nassau . Eine auf einen HaMen Bogen

gedruckte Verordnung lautet : „Die Herzoglich-Nassauische Lan-
des-Regierung an beit Herzoglichen Amtmann Herrn . die
Unterdrückung der Schlägereien betreffend . Noch immer fallen,
zumal in manchen Gegenden des Herzogthums öfter Schlägereien
vor, und es ergiebt sich aus den darüber geführtenUntersuchungen,
dass solche Schlägereien , vorzüglich bei Gelegenheit der Märkte,
der Kirchweihfeste und der Wanzlnstbarkeiten»Stattfinden , wobei
häufig aus Leichtsinn gefährliche Kopfwunden beigebracht wer¬
den.

Um dieser Raufsucht ßu steuern, werden Sie angewiesen, in
den Gemeinden zu wiederholten Malen öffentlich bekannt machen
zu lassen, daß die Streit -Urhckber und die Täter solcher gefähr¬
lichen Verwundungen , vorzüglich, wenn Verletzungen des Kopfes
die strengste Bestrafung zu gewärtigen haben. Auch werden Sie
stets dahin Bedacht nehmen, daß die polizeiliche Aufsicht auf den
Märkten strengstens geihandhabt werde, daß die Ertheilnng von
amtlichen Conceß' ionen .zu Tanz - und Kirchweihfesten in denjeni¬
gen Gemeinden , wo schon öfters dabei Excesse verübt wunden , be¬
schränkt, oder nach Umständen gänzlich versagt bleibt , und daß die
Untersuchungen Wer Schlägereien immer rasch und gründlich
geführt werden.

■W i e s d ad e n , den 23. Juni 1829."

Georgenborns Urftänbe.
1694 beschloß Fürst Georg August Samuel von Rassau-Wies-

baden-Jdstein , ein baulustiger Regent , nächst dem sogenannten
„Eisentor " einen Ort anzu legen; der nach ihm den Namen „Geor¬
genborn " (der Graf hieß nämlich im Vvlksmmnd s„Der Graf
Jörg "), führen sollte. Die Ausschreiben ,es sollten sich zwölf von
Haus und Hof vertriebene Familien nrelden Und Begünstigungen
empfangen , hatten Erfolg . Eine etwa 300 Morgen große Watd-
ftäche oberhalb Frauenstein sollte von den Familien gemeinsam
abge'hotzt, das Land zu je 18 Morgen Ackerland für jede Familie,
ferner sür Bauplätze .Gärten etc. eingeteilt werden. Bau - und
Brennholz erhielten nebst Weidgerechtsame die Besiegter wie an¬
dere Märker in der Höhe, auch ward eine in der Nähe gelegene,
von den Frauensteinern bebaute Wiesenfläche von 54 Morgen ver¬
teilt . Darin sahen die Frauensteiner eine Verkürzung .ihres Her¬
kommens und legten bei der Mainzer Regierung ans Grund ihres
Märkecküricses von 1513 Einsprache ein.

Hieran stieß sich Fürst Georg nicht; die Frauensteiner griffen
ihrerseits zur Selbsthilfe . Im .Juni 1697 trieb der Franensteiuer
Hirte unter dem Schutz einiger Soldaten sein Vieh in die Geor-
genborner Rodung benannter strittiger Wiesen und ließ die Frucht
abweiden. Daraufhin trieben die Wiesbadener , Schiersteiner und
Dötzheimer ihr Bich auf Anordnung des.Fürsten auf die Frauen-
steiner Wiesen in der Höhenwaldung . Dies wiederholte sich gegen¬
seitig mehrfach, die Georgenborner durften sich außerhalb des
Orts nicht sehen lassen, wenn sie nicht von den streifenden Franen-
steinern abgefaßt werden wollten , denn den .Müller von.der Mühle
unteckhalb Georgenborn , hatten sie ins Gemeindehaus abgesirhrt,
von wo er durch Unvorsichtigkeit der Wächter entkam, obgleich auf
das Sturmläuten der Wächter die ganze wehrhafte Gemeinde
Frauenstein init Mistgabeln . Sensen , Dreschflegeln und anderen
Landesdefensionswaiffen nachsehte.

Im Juli 1698 wiederholten sich die beiderseitigen Feindselig¬
keiten, die Frauensteinec rückten mit Aexten und Hippen »ack,
Georgenborn , schlugen die Zäune nieder , verwüsteten Kraut und
Rüben und trieben das Vieh über die Fruchtäcker. Es kam zu
einem Entschädigungsprogesse, der ohne Urteil ausging , die Geor-
genborner viel Geld kostete, indem sie bei der Jdsteiner Hof¬
kammer 1000 Gulden aiufnehmen mußten . Georgenborn besaß
damals 8 Hauser und 2 Scheunen . Der eingegangene Waffen¬
stillstand mit den Frauensteinern währte nur zum Schein lange.
Als 1708 ein neues Haus nebst Scheune erbaut . und das wüste
Land besamt werden sollte, rückten am 28 .August 1708 früh mor¬
gens 5 Uhr 200 Mann Mainzer Landmiliz mit dem Eltviller
Landschreiber vor Georgenborn und verwüsteten Zäune , Gärten
und Obstbäume , fingen die Hühner und nahmen solche mit , zün¬
deten alles Brennbare an nnd rückten mit klingendem Spiel um
10 Uhr ab. 1713 und 1716 wiedeckholten sich derartige Auftritte,
bis es denn endlich gelang , die Streitigkeiten gütlich beizulegen.
_ •_ E. R.

Derantwortlichcr Redakteur: Wilhelm <5,o»cS tn Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener Gencral-Anzeigers-

«onrad Lrhvold in Wiesbaden,
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Ebbe; vun uttjetm Stammtisch.
Virreche : Ja , ja ! So geht's in de Welt . . . Redd mer

was, so heest's gleich, mer dhät ene Schnauze riskiern un en
an nein rieft schun gleich in «anzüglicher Weise: „Hier gibt's nix
annerscht als wie bezahl bei Steiern un halt  d e i M . . .!

Hannphilipp:  Un redd mer so odder so, es iß immer
dum Jwwel, grad wie die Berliner Reijdhrsredd.

Schorsch:  Ja , die Hot unser Nochbern dann ganz aus dem
Heische gebrocht un hot se dotal ne r w eh s gemacht.

Virreche:  Awer die ganz Uffregung iß doch umsunst,
dann de liewe Onkel E d ew a r d kimmt doch im Summer Widder
nooch Homburg iwwer de Hieh  un denkt debei: »Ihr
schwätzt mer lang gut !"

Hannphilipp:  Jwwerhaapt un so heert mer nix an¬
nerscht mehr als wie bum Krieg und doch kenne mer nit oft genug
besichern, was mer for friedliche Mitteleiropaer sinn.

Schorsch : Den Krieg im Friede  kann mer io aach
oft genug bei uns erlewe un in Ermangelung vun Bombe
werft mer bei uns in die Schachtstroß  ewe mit brennende
Petroleumlampe, die explodieren aach, wo se hinfalle.

Virreche:  Do lob ich mer doch den lustige Krieg ,m Wal-
balla-Theater, wo ewe en „da p f er e Soldat"  sich in all seiner
Feigheit ins Dame-Schloofzimmerbekriecht un dort Schutz un
Rettung sucht. . .. . . . .

Hannphilipp:  Deh kassiert awer n,t zedcm, daß er sich
do gerettet sieht, wenigstens iß es do dem F r i tz v li n S u m -
m e r i ch am letzte Sunndaa nit so gut gange, wie er sich,n dem
Meedche sein Mansard in Ut  Langgaß geflucht hat.

Schorsch : Haha, vu» vere Geschicht hat ich aach geheert.
Do hat nemlich die Madam dun dem haamliche Besuch Lunte ge-
roche un Hot do ganz unvehoffte Visitationsrers ,m Haus unner-
" °"' Vbirreche : Un do iß de Fritz wohl ausgerifse wie en aan-
geschossene Haas? . . .

Hannphilipp:  Kaa Spur — — — «rhot  sich in d,e
Schrankeck gedrickt un beinah war deß Vestickspille aach geglickt.
wann nit gerad gegeniwwer en Spiegel gewefe war. Aaan Blick
vun de Madam do enei un dann en laute Krisch: »Hilfe — Re,-
wer — Diebe - !" „ , , . , .. ,

Schorsch : Un dann de Fritz mit ere W u p p t i z i t a t vun
affeartiger Geschwindigkeit die Trepp enunner, daß er beinah
die Absatz velorn hot. Un dann kam die ganz Geschicht ans
Daaaeslicht u« es hot sich Widder des Sprichwort tn S u m -
merich  wahr gemacht: »Wer de Schade hot . braucht for
d e Spot t n i t ze s or g e!"

Virreche:  Deß drifft awwer aach ewe uff unser weltbe¬
rühmt Wiesbade zu, nor mit dem Unnerschied, daß ere do noch
Lisi, vill mehr lache un doch iß die Sach vill ze ernst, als daß
mer driwwer lacht. .. . . . . . . . .

Hannphilipp:  Du meenst sicherlich do die Schlammastel
mit dere Kehrichtverbrennung,  wo kaan Mensch waaß,
wie mer aus dem Kl u m b a t s ch eraus komme solle.

Schorsch : Es war allerdings endlich an de Zeit, daß mer
dem Ding emol ordentlich in de Leib gucke dhät, dann seither hot
mer die Geschicht so gehaamnisvoll gehalle, wie e Buch mit stwwe
^ '^ Virreche:  Vor langer, langer Zeit, so ganz im Aanfang,
bat sich emol so en vorwitzige Reporter um die Geschicht genm-
mert un hat besucht, deß Publikum dodriwer uffzeklarn. Do iß
dann der Baumaaster wie e Gewirre zwische die Aangeftellte ge-
fahrn un Hot de ganze Vewaltungsapparat in Bewegung gefetzt,
um Veordnunge un Stroofgelder un wer Waag was noch alles
ze erzwinge, damit do nor kaan Neigeriger mehr m deß Dippche
ene.guckt̂ iPP: ^ ^ End vum Lied? Der
Dreck wächst uns iwwer de Koop und kaan Mensch waaß mehr,
wo aus un wo ein mit. Uns awwer kimmt die Geschicht immer
d e i er e r un die Abgabe for die Kehrichtabfuhr wachse ins Un-
gemessene. Do wersch halt letzt doch an de Zeit, daß sich emol de
Magistrat enei lege dhät.

Schorsch:  Die Bauern iwwer de Hieh wollt mer erscht mit
dem Dreck beglicke, awwer die sage sehr höflich un bestimmt: „Be-
halt eier Zeig for eich. Geld iß zwar Dreck, awwer Dreck,ß kaa
Geld, un deshalb- siewe Schritt vum Leib.

Virreche:  Trotzdem soll nächstens awwer aus dem Dreck
Geld gemacht Wern, dann en findige Kopp kam uff die Idee, aus
dere feine Asch, in Vebindung mit Zement, die fcheenftê erra-
rotta-Platte ze mache un wann deß gelingt, gibt s Geld wie Aesch.

Hannphilipp:  Dann brauche mer jo aach nit mehr so ze
erschrecke, wann for die neie Maschine im Schlachthaus  die
Klaanigkeit vun dreimolhunnerttausend Mark  be¬
langt Wern. Eß deß Bißche!!!

Schorsch : Babbel nit ! Du reddst do grad Widder, wie deß
bestehst un wann de erscht emol en Einblick hätt'st in die Schwei-
nerei im Schlachthaus, ich meene also in die ausgedehnt Schweine¬
schlächterei, dann ging der en ^nnern Saafesieder uff. Denc Stra-
patze iß jo die stärkst Maschen >t gewachse, zumol warne de Un-
ncrgrund noochgibt, als wis beim italienische Erdbewe.

Virreche:  Awwer woher deß Geld nemme un nit stehle.
Deß große Los mißt unser Stadtvewaltung gewinne, so e halb
Dutzend mol hinnercnanner, daß mer Widder wie in friehern
Jahrn mit dem Brustton de Jwwerzeigung sage könnte: „Mer
huns  jo !!!"

Hannphilipp:  Vorleifig hawe mer annern Lose,  die
bei uns andauernd im Steige begriffe sinn und zwar sinn deß
die Obdach—L os e un die Arweits—L os e, die Brod—L os e un
die Rücksichts—L os e, und schließlich aach die Einsichts—L o s e.
Awwer die Lose bedeite jedesmal e Niete un kaan Gewinn.

Schorsch '. Jetzt schlägt's awwer dreizehn mit deine pessi¬
mistische Gedanke, jetzt in de Karnevalszeit, wo die Devise gilb'
»Wobltun durch Humor!"

Virreche:  Uff dem erschte Kurh  a u s - M a s keb a l l Hot
jo de Humor noch grindlich gefehlt, awer watz nit iß, kann noch
wern un de zwaate un de dritte Wern schun die närrisch Stim¬
mung ebei bringe. . .. . . .

Hannphilipp:  Uff de närrische Vereinsball  sollS
jo schun recht fidel hergeh'n, wann mer dem Dichter glaawc derf,
der de Ball vum Gesang-Verein „Halwe Lunge"  also be-
schriwwe hot:

„Horch! In alle Ecke
Wo nor Mensche stecke.
Feiert mer fidele K«riievalsnacht;
Dhut ans Herz sich Brtcke,
Strampelt voll Entzicke
Un im Saal en Frosch vekracht.
Klaane wie aach Große
Dhue kräftig bloose
Grog un Bunsch un Bier un Wein un Sekt,
Küsse sich un schwitze ~ .
Bis die Nasespitze
Wie vun Tau mit Perle sin bedeckt!

Schorsch : Wann de do mit deine klassische Zitat« kimmst.
kann ich der aach diene, dann ich war selwer debei, wie die Woge
vun de Fidelitas iwwer all dene Köpp mit de Papierkappe ze-
sammegeschlage sin. Heer nor zu:

„'s Liesche un sein Vetter
Schwofe guer iwwer die Bretter
Un Luftschlange steihe an die Deck;
Siwwe Nähinamselle
Dhun Pyramide stelle,
Owe druff drei Schneider, meck, mea, meck!
Un der dicke„M e r w e l"
In dem doll Gezwerwel
Der veplatzt dann noch zum Schluß aus Lieb.
Js dann vebei de Schlorum,
Dann gibt's Jammer-Jorum
Weil mer belzig war als wie e Rieb!

Siehste. do hoste Guck! So sinn mir gebaut und do beißt kaa
Maus en Faddem ab. Jwwerigens iß deß e LugemaUche, deß be¬
haupte dhut, mer hätte schlechte Zeite. Wenigstens ,m Bc-
gniegungs-Aanzeiger merkt mer nix dodebun.
ü Virreche:  Babbel nit ! De Mensch muß sein Spatz hawek
Un wer deh nit for bar Minz uffnimmt. der soll sich gleich be-
grawe lasse. Prost. Kumpährn. mer trinke noch e Runde.
^ HannphiliPp:  Do mach ich noch mit. Ich muß zwar me,
Liesbeth am Theater abhole, awer wann die uff Le Theaterzettel
schreiwe: Schluß 9.30 Uhr, dann kimmt mer um 10 Uhr noch ze
^ ' ^ Schorsch : Un wanns dann so bärnkalt iß, kann mer sich do
de scheenste Reismathismus in de Kolonnad hole. Desonnersch die
große un klaane Mecdercher sinn do ze bedaucr,,. die vun aam
Baan uffs anner drappele un sich deh Ra,e,pitzche bloo sr.ern.
Pünktlichkeit iß eine Zier - awwer ,m Hoftheater
scheine inwendig die Uhrn all nochzugAn!

Virreche:  Ra , hewe mer die Sitzung ufs! Christian, hol
die Bade' Gure' I! -



Cft  strich sich über seine, , sangen Vollbart.
„Es war ein schweres Stück Arbeit , aber ich denke, der Junge

ist über den Berg !"
Klara Herbart 's Augen wurden feucht, begütigend klopfte ihr

der Oberamtmann auf die Schulter.
„Ja , ja, — was hilft das alles ? Stark fein im Leben bleibt

die Hauptsache, wie hart das ist, weist ich wohl, er ringt ehrlich,
'tun Sie das auch, Fräulein tzerbart , dann kommt doch eines TM
ges die Stunde , an der Sie ohne Bitternis an diese Zeit Lenken
können und glauben Sie nur nicht. Ihnen beiden geht es auf
Gottes Welt allein so!"

Sie bist die Zahne zusammen und nickte mit dem Kopfe. Ob
wohl der Oberamtmann begriff , dast sie, das Weib, das grötzere
Opfer brachte? —

Jeden Samstag kam Herr von Sommern und blieb den
Sonntag über , tlnd noch hatten sie sich nicht geküstt, noch nannten
sie sich: „Sie ". Selbst das Rennen ihrer Vornamen suchten sie
zu vermeiden, und als Klara Herbart sich einmal in einen Satz
verwickelt hatte und ihn zum ersten Male „Kurt nannte , fchost
ihr jähe Röte ins Gesicht.

Oberamtmanns ließen sie viel allein,, das taktvolle Benehmen
des Oberstleutnants muhte ja mit der Zeit eine weitere An¬
näherung bringen . Trotz Schnee und Eis gingen die Verlobten
viel spazieren , draußen in Gottes weiter Welt , nicht eingeengt
durch den Raum und die Besorgnis , Oberamtmanns oder ein
Dienstbote könnte plötzlich eintreten , mutzten ihnen die nötigen
Aussprachen leichter werden . Und als sie eines Sonntags , kurz
vor Weihnachten, durch ' den schweigenden Tannenwald schritten,
blieb der Oberstleutnant plötzlich stehen und sagte:

„Wir müssen nun über die Zukunft reden, man fragt in
.Stettin , wie Sie sich denken können, sehr viel nach meiner Braut,
ich must Sie nächstens dort vorstellen, das wird keinesfalls zu

nungehen sein !"
Das sah Klara Herbart ein, sie wußte , was nun kommen

mußte , ihr Herz schien still zu stehen.
„Ihr Wunsch war es," fuhr Herr von Sommern fort , „daß

unser Verlöbnis sofort veröffentlicht würde , wir haben nun , wenn
Sie Ihr gegebenes Wort nicht bereuen , ich gebe es Ihnen sonst
natürlich sofort zurück, die nötigen Konsequenzen zu ziehen, sehen
Sie das ein, — Klara ? !"

Fest sah sie ihn an . fest klang ihre Stimme.
„Ich habe keine Geheimnisse vor Ihnen gehabt, ich habe Sie

höher achten gelernt von Tag zu Tag . ich bin willens , die Konse¬
quenzen zu tragen und" bitte nur anzuordnen , was geschehen soll,
>- nur, " sie stockte,

- „Bitte , ruhig fortzufahren !"
„Es wird mir schwer, aber es muß sein, — nur lieben

kann ich Sie noch nicht, aber ich habe die feste Ueberzeugung, daß
mir auch das eines Tages gelingen wird , an meinem redlichen
Willen soll es sicher nicht fehlen !"

„Ich danke Ihnen , Klara , und mehr dürfte ich auch fürs erste
nicht verlangen ! — An einem der Feiertage werden wir die- nö¬
tigsten Besuche in Stettin machen und von diesem Tage an müssen
wir uns „Du " nennen , die Welt würde es nicht verstehen, sagten
wir „Sie " zueinander , nur Anlaß böten wir zu allem möglichen
Klatsche und das wollen Sie doch nicht, schon Leutnant Rühlings wegen!"

Eine Blutwelle schießt ihr ins Gesicht, einen Augenblick muß
sie die Augen schließen, denn ihre Gedanken jagen wild durchein¬
ander ; aber schnell hat sie wieder über sich Gewalt , ruhig sieht sie
ihren Verlobten an.

„Sie haben recht, Kurt , und um uns daran zu gewöhnen,
wollen wir gleich jetzt mit dem „Du " beginnen !"

Er schüttelt ihr die Hand und führt sie an seine Lippen.
„Ich danke dir , Klara !"
Und sie sieht hinweg über ihn mit großen Augen in den

schweigenden, Winterwald . —
Das Weihnachtsfest verlief in Wernsdorf in gedrückter

Stimmung . Fräulein Herbarts Gedanken weilten viel in der
Ferne , in Straßburg . Für Herrn von Sommern war es nicht
schwer, dies herauszufühlen . Im stillen hatte er gehofft, gerade
dieser Tag würde ihn Klara näher bringen , taktvoll war die Aus»,
wähl feiner Geschenke gewesen, nur wenig, aber Gediegenes, gu¬
ten Geschmack hatte der Oberstleutnant bewiesen. Und dann
mußte er Rücksicht Nehmen! Seine Braut konnte ihn nicht mit Ge
schenken überschütten, aber ihre Hände waren gewesen, er

sollte fühlen , dah sie die wenigen Stunden , die ihr nach des Tages
Arbeit übrig geblieben, im .Gedenken an ihn verbracht hakte. Und
dankbar erkannte er es in seiner ruhigen Art an . —

Am zweiten Feiertag frühzeitig fuhr er mit seiner Braut
und Frau Rühling nach Stettin , die Damen fanden im Hotel Me.
tropole bereitgehaltene Zimmer vor. An diesem Tage und dem
darauffolgenden imachten sie die nötigsten Besuche.

„Und wenn soll die Hochzeit sein ?" fragte die Gattin deI
kommandierenden Generals Fräulein Herbart.

Die sah errötend ihren Verlobten an.
„Anfang April , Exzellenz," entgegnete der rasch.
„Bedenken Sie , lieber Sommern, " mischte sich der KommaN.

dierende ins Gespräch, „daß Sie aller Voraussicht nach nicht mehr
ewig in Stettin bleiben werden, Sie müssen für einige Zeit in
die Front zurück!"

„Deshalb werden wir .uns auch keine' große Wohnung Mieten«
auch nur kurzen Kontrakt machen' und lieber etwas mehr zahlen«
ich bekomme ja dann Mietsentschädigung !"

„Sehr vernünftig , — überhaupt , mein gnädiges Fräulein , ich
kann Ihnen nicht genug Glück wünschen zu der guten Wahl , die
Sie getroffen . Ihr zukünftiger Gatte hat nach menschlichem Er¬
messen eine große Zukunft vor sich!"

Klara Herbart wurde verlegen, stumm dankte sie mit den
Augen, Herr von Sommern sah es, und empfand große Freude
darüber . Hatte er Boden gewonnen in ihrem Herzen ? Fast
schien es so.

Noch einige Tage blieben die Damen in Stettin . Man
mietete die Wohnung, bestellte die Einrichtung und suchte all die
vielen Sachen aus , die nötig sind zur Ausstattung.

Herr von Sommern sprach erst mit seiner Braut unter vier
Augen darüber . ;

„Bitte , schelte mich nicht taktlos , wenn ich aus gewissen Wün-
scheiß beharre , von jetzt an ist dein was mein ist, empfinde daher
meine Anordnungen nicht als über das Maß hinausgehend , die
Hauptsache bleibt ein gemütliches Heim, eine geregelte Ordnung«
gerade für mich, der ich viel Kopfarbeit habe !"

Sie gab ihm die Hand.
„Ich danke dir , Kurt , und — ich vertraue dir !"
„Für deine letzten Worte habe doppelt Dank. Selbstverständ¬

lich ist wohl, daß ich deine Wünsche auf das weitgehendste berück,
sichtigen werde, also sprich sie immer ohne Scheu aus !"

Da hatte er in ihren Augen ihre tiefe Dankbarkeit gelesen.
Und als er beim Mobiliareinkauf getrennte Schlafzimmer

bestellte, wußte er. was der Druck ihrer Hand zu bedeuten hatte:
Ich habe mich nicht in dir getäuscht und das vergesse ich dir

nicht. __XIV.
Die ersten Frühlingsstürme brausten über das Land und

rollten die Schneedecke auf . Immer näher kam Klara Herbarts
Hochzeitstag, für Mittwoch vor Palmarum war er angesetzt.

Herr von Sommern hatte in der letzten Zeit nicht immer die
Sonntage in Wernsdorf verbringen können, der neue Mobil¬
machungskalender trat mit dem ersten April in Kraft , da gab es
die Zeit vorher eine unheimliche Menge Arbeit , von der ' sich der
Laie gar keinen Begriff machen kann.

Je näher der Tag heranrückte, an dem Klara Herbart Kurt
von Sommerns Weib werden sollte, um so unruhiger wurde sie.
Heinz schrieb kürzer an die Eltern denn je und Oberamtmanns
teilten ihr nur flüchtig mit . was in seinen Briefen stand. Ob er
immer noch schwer litt ? Sie glaubte es. Ob er ruhiger werden
würde, nachdem sie eines anderen Weib geworden ? Darüber
konnte sie sich nicht klar werden. Einmal hoffte sie es und dann
wieder kamen ihr Zweifel , und die nahmen überhand und machten
sie nervöser von Tag zu Tag . Aber sie biß die Zähne aufein¬
ander , lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende.
Und kam dann ihr Verlobter , so färbte ein Rot ihre Wangen , von
dem Herr von Sommern glaubte « die Freude , ihn wiederzusehen,
habe es ihr ins Gesicht getrieben . Sein Benehmen zu ihr wurde
wärmer , er war der Meinung , ihr Herz schlüge dem seinen freu-
diger entgegen bei jedem Wiedersehen. Er hatte ein gewisies
Recht dies zu glauben , denn Klara Herbart , die sonst stets offen
gegen ihn gewesen, sagte ihm nicht, daß sie seine Hand nur des-
halb so fest erfaßte , um einen Halt zu haben in diesem schweren
Kampfe. Aber war das nicht ein Zeichen von Vertrauen?

(Fortsetzung folgt.)
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